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aeternum beihen Faſſen wir die contritio imperfecta nicht
in dem Rahmen der eigentlichen abtritio, ſondern Iin
den weiteren Grenzen, wie ſie ſich vollends gegenüber der COU-

tritio per fecta abgrenzt, ſo werden leſe Orte nuLr U ſo
mehr unſere illigung nden müſſen

So hätten wir demnach auch die Stellung der Reue 3zum
Bußſakramente gekennzeichnet und demnach auch teſe
Theilfrage zur Genüge beantwortet, weßhalb wir nur noch die
Bemerkung machen, wie von beſonderer Wichtigkeit ſei, den
rechten Begriff von der Reue haben und die Stellung, we
dieſelbe im Bußſakramente einnimmt, gehörig würdigen; denn
eben von der Beſchaffenheit der Reue äng eS weſentlich und
ganz beſonders ab, ob die Vergebung der Sünden im
kramente und gar außerhalb desſelben erlangt werde; dieſer
Umſtand aber wird auch vollſtändig rechtfertigen, daß wir
in die Beantwortung dieſer rage tiefer eingegangen ſind
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Hettinger's ologie des Chriſtenthums iſt auf das E
ékannt Reichhaltigkeit des Inhaltes nicht weniger als der
oratoriſche mu des Styles aben derſelben eine allgemeine
Beliebtheit verſchafft und die eiteſte Verbreitung geſicher In
dem vorliegenden Werkchen aben wir nun eine kleine Zugabe

derſelben, In der der gelehrte Verfaſſer ſich über die
wärtige Tagesfrage, in welcher bereits ſo viel Staub au 90
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wirbelt wurde eingehender und gründlicher Weiſe ver
reitet

Hettinger hat ganz Recht enn EL die rage nach der
päpſtlichen Unfehlbarkeit innigſten Zuſammenhange mit
dem Primate auffaßt und aus dieſem heraus jene beantworte
Primat und päpſtliche Unfehlbarkeit hängen eben weſentlich 3u⸗
ſammen und nothwendig muß die ſchlechthinige äugnung der
Unfehlbarkeit des Papſtes zur äugnung oder doch weſentlichen
Herabdrückung des Primates führen, wenn nicht überhaupt die
Unfehlbarkeit der ſelbſt verworfen ird und eS hat ſich
dieſer Proceß auch ereits mehr oder weniger offen den ſo
genannten „altkatholiſchen“ Kreiſen vollzogen Hettinger chan  —
delt demnach ſeinen Gegenſtand Mn 3wWeir Vorträgen, deren erſter
„Epis copat und Primat“ den Primat ſeinem Verhält⸗
m zum Episcopate darlegt während der zweite „Der
C  Are Lehrprimat des a poſtoliſ

en Stuhles“
den eigentlichen Gegenſtand ſelbſt un die Behandlung nimm

Der er Vortrag beginnt mit der arlegung, daß Chri
ſtus der Grundſtein ſeiner 12 ſei, ſo aber daß Menſchen
als 1  are bewußte und reie Werkzeuge ſeiner unſichtbaren
Führung die Apoſtel und ihre Nachfolger Einheit mit
Petrus und ſeinen Nachfolgern auf dem Lehrſtuhle etrt be⸗
ſtellte denn die 2— bis der Zeiten nde als Eein

räumlichen und zeitlichen Verhältniſſen eintretenſichtbares
des und ihnen ſich entwickelndes und bollendende Reich
währen Sodann werden die Grenzen der kirchlichen Gewalt
überhaupt, ihre Aufgabe, die Gewalt den oſteln, die Nach
folger der Apoſtel, der Episcopat beſprochen

Das rgebni wird den folgenden fünf Punkten
ſammengefaßt: Die Biſchöfe ſind keineswegs Nachfolger der
Apoſtel, inſofern leſe außerordentlichen Organe Chriſti und
ſeiner Offenbarung, und eben eßwegen durch beſondere Cha
S8m ausgezeichnet als hatten ſie keine Nach

ber ſie ſind Nachfolger derolger und konnten keine aben
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Ewoſel inſofern teſe die erſten Hirten, Lehrer und Prieſter n
der 6 in Das Collegium der Biſchöfe, velches zu⸗
gleich den Nachfolger Petri, des Apoſtelfürſten, in ſich chließt,folgt nach dem ollegium der Apoſtel, welchem auch Petrus
gehört, In der vollen Autorität des apoſtoliſchen mte  5 der
einzelne Biſchof dagegen folgt den Apoſteln nicht nach in der
Autorität über die Geſammtkirche, ſondern nUur inſofern die
Apoſtel einzelne Kirchen zur Leitung ſich erkoren hatten. Die
einzelnen Biſchöfe folgen den eln nach in der Leitung der
Einzelkirchen, der römiſche Biſchof aber olg dem nach, dem
der Herr Alle leiten übertragen, dem h Petrus in der
Leitung der Geſammtkirche. Die einzelnen Biſchöfe folgen den
Apoſteln nach, inſofern leſe die Fundamente ſind der Einzel⸗kirchen, der römiſche Biſchof lg Petrus nach, der das Fun
dament iſt der Geſammtkirche. Die einzelnen Biſchöfe fol
gen den Apoſteln nach m der Unterordnung den TLomi
chen Biſchof, wie die ihre Gewalt hatten un Unterord

·⸗
nung nier Petrus Die einzelnen Biſchöfe folgen den Apoſteln nach als eſte, die vom Baume gelöſt, verdorren, als
Glieder, die vom Haupte nt, ſterben Der ömiſchelg dem Apoſtel Petrus nach als urzel, aus dem die Ein⸗
hei der prieſterlichen Gewalt hervorgegangen iſt, die Aher nichtverdorren kann, als das Haupt, das Lebensbedingung für die
Glieder iſt, das darum nicht ſterben kann

Sofort wird zur näheren Unterſuchung des Primates des
römiſchen Papſtes, ſeiner Aufgabe und weſentlichen Befugniſſe
geſchritten. Es werden da die drei Fragen aufgeworfen: Hat
Petrus den Primat unter den 0  eln vom Herrn empfangen?ſt der Primat ein bloß perſönlicher Vorzug oder ein bleiben
des mi in der Kirche? elches iſt das eſen und die Be
deutung des Primates? Die Beantwortung dieſer Fragen be⸗
zieht ſich nich nUuL auf alle wichtigeren Gründe, mit denen ſich
die betreffende Wahrheit gan  5 gut ausweiſen kann, ſondern auch
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auf einzelne Einwürfe, wie namentlich, daß die kirchliche Voll
gewalt des Papſtes die Gewalt der Biſchöfe nicht ausſchließe,
und auf die verſchiedenen Irrthümer, die ſich da geſchichtlich
eltend gemacht aben In der letzteren Hinſicht wird gezeigt,
daß etrt Gewalt vom errn unmittelbar egeben worden und
darum nicht von der — — übertragen werde; wird der
Gallikanismus beſprochen und kommen der Verhält⸗
ni zUum Coneil 1e die Appellationen an den zur
—  prache Aus der Beantwortung der ritten rage wollen
wir insbeſonders hervorheben, daß die päpſtliche Gewalt gelte als
Eine biſchöfliche Gewalt über die Geſammtkirche, als eine

mittel nicht erſt auf dem Wege der kirchlichen
Entwicklung durch Uebertragung empfangene, unter welcher
Vorausſetzung ſie nicht ohne Vermittlung nd Zuſtimmung der
übrigen kirchlichen Organe geübt werden könnte; als die
Aund höchſte Gewalt, weil nur von Ott und der Inſtitution
Chriſti abhängig, weßhalb der dieſem und ſeinem
ewiſſen verantwortlich ſei

Zum Schluße wird die Verfaſſung der 1 threr
ganzen Großartigkeit vorgeführt „Die 1  e iſt weſentlich,
ei * da, ene *  onar  257 denn Einer iſt eS der die Fülle
der kirchlichen Gewalt ſich der Allen gebietet und dem
Alle Iſd chuldig in Die 2— iſt gewiſſen
Sinne Ariſtokratie denn dem Einen zur elte de
zeitung der 1 auf run göttlichen Rechtes der Episco
pat der zahlrei ehrwürdigſte durch Intelligenz und Tu
gend ausgezeichnete ena wie die Erde keinen weiten enn

Dieder mit und Uunter ihm die Regierung der —— theilt
—.7 iſt gewiſſen Sinne emokratie, denn alle ſind
unbedingt gleichberechtigt allen, auch den höchſten Würden
dieſem ei bis der dreifachen Krone, die das 0 des
oberſten Hirten, Prieſters nd Lehrers umgibt So verbindet
die V threr Verfaſſung die Vorzüge Emnmer jeden der
drei möglichen Staatsformen, die ſich auſfe der Jahrhun
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e n der bürgerlichen Geſellſchaft herausgebildet aben
Primate beſitzt ſie die Kraft der inheit, „die Einheit der
Autoritaä bewahrt die Einheit der Kirche“, welche ein un  60  er
reißbares an um die verſchiedenen Völker und Einzelkirchen
chließt und ſo In Wahrheit und allein eine Weltkirche be
ründet hat und erhält, wie ſie das Chriſtenthum als Welt
religion Ci U der erlauchten Verſammlung der öfe
wohnt tefe ei  El und gereifte Erfahrung; in der Gleichbe—
rechtigung aller fließ der 1 ein nie verſiegbarer Ue
immer neuer, ſie verjüngender Lebenskraft 24 Aber ihre
Monarchie räg nicht das Gepräge eines Alles lähmenden,
deſpotiſchen Abſolutismus, ihre Ariſtokratie verbindet nicht die
Exkluſivität einer erblichen aſte; die Gleichberechtigung Aller
führt nich zur Ochlokratie noch zur Anarchie.“

Der zweite Vortrag ſetzt beim übernatürlichen Cha⸗
akter der T  E, mit welchem 10 in Wahrheit die Unfehlbar⸗
keit der Kirche überhaupt ſteht ud fällt Demgemäß erſcheint
das kirchliche Lehramt als ein Werkzeug hriſti, und venn die
Autorität überhaupt das Princip der Einheit iſt, ſo iſt in der
Lehrfrage eben nUL eine Uunſehlbare Autorität eine genügende,
um eine wahre zinheit 3u erzielen. Es werden ſodann Nfehl⸗
arkeit und Inſpiration zuſammengehalten. ſt der Grund
der Unfehlbarkeit die Thätigkeit des heiligen Geiſtes und bildet
die Wirkung der Unfehlbarkeit den Ausſchluß E  eden rr
thums bei dem, welchem die Unfehlbarkeit auf einem beſtimmten
Gebiete zukommt, fallen Unter dieſen Geſichtspunkten Unfehl⸗
arkeit und Inſpiration zuſammen. Dagegen u die inſpirir⸗
ten Bücher eigentlich und primär as Werk des heiligen
Geiſtes, ihr Urheber iſt Gott, während die Ausſprüche es kirch⸗
lichen Lehramtes zunächſt Menſchenwerk ind, obwohl inter dem
Beiſtande des heiligen Geiſtes, deſſen Einwirkung hier zunächſt
nd mehr eine negative iſt, währen ſie dort geradezu als eine
oſitive erſcheint. In der weiteren Beſtimmung des Charakter
der Unfehlbarkeit wird noch aufmerkſam gemacht, wie  G0 das Cha⸗
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risma der Unfehlbarkeit die menſ chliche Thätigkeit des kirchlichen
Lehramtes ni aufhebe, ſondern vielmehr vorausſetze; aber die
Unfehlbarkeit U ſich eben auf die Verheißung Chriſti, und
ſo gewiß vtu aher ſind, daß die Verheißung des Herrn immer
ſich erfüllen werde, ebenſo gewiß u wir auch, aß alle jene
Bedingungen eintreten werden, welche der Erfüllung dieſer Ver⸗
heißung vorausgehen müſſen.

Bisher war von dem unfehlbaren kirchlichen ehram im
Allgemeinen die ede Sofort ird im Beſonderen auf
die Stellung des Papſtes eingegangen, welche derſelbe im unfehl
baren kirchlichen Lehrorganismus einnimmt. Der richtige Stand
punkt wird in der folgenden eiſe gekennzeichnet: „Die Unfehl⸗
arkeit des Papſtes in dogmatiſchen Entſcheidungen kann keines

als eine der Unfehlbarkeit des Geſammtepiskopats der

Kirche entgegengeſetzte betrachtet werden, aber eben ſo wenig als
neben der Unfehlbarkeit des Lehrkörpers der Biſchöfe einher⸗
gehend, dieſer in einem bloß äußerlichen und zufälligen Ver⸗
hältniſſe ſtehend. Es wäre vielmehr eine einſeitige, und
darum unwahre Abſtraktion, wollten wir den lebendigen Leib
des errn palten, die Glieder trennen von dem Haupte, das
au losreißen von den iedern, die Ein Ei beſeelt, Ein
Hauch des Lebens durchdringt, die nach der Verheißung des

errn, welcher der die Einheit als Siegel ihrer Gött⸗
lichkeit verliehen, nie getrennt werden können, weil dann die

ein Pf ³  wäre, aber kein lebendiger Leib und eben
darum nicht mehr die Kirche Chriſti Organiſch Aben wir
die Verbindung der Biſchöfe mit dem Papſte faſſen, nicht
mechaniſch; ni nebeneinander tehen ſie, ondern ineinander,

der als 0 in lebendiger Glaubenseinheit mit
den Gliedern, den Biſchöfen, und die Geſammtkirche dar
ſtellend, die iſchöfe als Glieder verbunden mit dem Haupte,
dem Papſte, und beſeelt von Einem Geiſte, die aber getrennt
vom Haupte odt wären. Es iſt demnach ein und asſelbe
Charisma der Unfehlbarkeit, welches Chriſtus dem geſammten
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Lehrkörper der 1 verheißen hat welches Ausſpruche des
apoſtoliſchen Stuhles Vereine mit den Biſchöfen Iu oder
außer dem Conecil oder der Glaubensentſcheidung des Pap
ſtes als „Vaters Lehrers und Glaubensrichters“ noch vor ver
ſammeltem Concil und dem Spruche der übrigen Ater ſich be
thätigt und den von ihm der Geſammtkirche verkündeten und
teſe verpflichtenden Glaubensſatz vor Irrthum ewahrt CS iſt
Ein Princip, aus dem dieſe Unfehlbarkeit eiden Formen
ihrer Erſcheinung le Ein run auf dem ſie ruht die über—
natürliche Leitung der 1 durch Chriſtus und ſeinen Geiſt,
und darum vor eM ihres aupte und ſeines ſichtbaren
Stellvertreter

Wir ſind mit dieſem Standpunkte gan einverſtanden und
Aben abet die Genugthuung, denſelben on zu wiederholten
Qalen unſerer Quartalſchrift vertreten 3u aben Wir hal
ten ihn für den allein richtigen und vir man nuL von dieſem
aus allen Einwürfen mit Erfolg entgegentreten önnen ben
nUur ſo wird man jene Nüchternheit ekunden, teé ſie dieſer
rage ganz beſonders oth thut und wird namentlich
das Charisma der Unfehlbarkeit ſelbſt nich IM übertriebenen
Sinne Uffaſſen uſer Verfaſſer imm ganz nitt dem, vas
wir an Mem andern te geſagt haben, überein,
chreibt „Dem Amte, das die Perſon des ap bekleidet
iſt die Unfehlbarkeit verheißen der Amtsperſon, ni der Pri
vatperſon, und auch nur unter gewiſſen Bedingungen und
Vorausſetzungen, der Bethätigung nämlich de oberſten
Ri  eramte In Glaubensfragen für die Geſammtkirche ſie iſt
darum M keiner eiſe als ein permanenter Uſtan M⸗

Ebenhärirende, bleibende Beſtimmung des Papſtes 3u denken
ſo 0 iſt ſie Ein under Mi eigentlichen Sinne bie 10 auch
die übernatürliche Wirkung der Sakramente ni als wun
erbare von den Theologen bezeichnet ird under iſt emn

außerordentlicher Vorgang, während die Wirkungen der gött⸗
en nade der ehre, wie Sakrament der von Chri

23*
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ſtus eingeſetzten übernatürlichen Ordnung angehören.“ In glei⸗
cher Weiſe wird alsdann noch ausgeſührt, wie auch in den ſon⸗
ſtigen Fragen über das Objekt der Unfehlbarkeit der Papſt
einerſeits und und Biſchöfe anderſeits als die ormen
der Aeußerung der unfehlbaren Lehrautorität nach gleichem

taxiren ſeien.
0  em N der beſagten elſe der Fragepunkt rich

tig geſtellt worden, wird mit dem Aufwande eines wahrhaft
großartigen geſchichtlichen Apparates der dogmatiſche Beweis
1α Es dürfte erſelbe Vollſtändigkeit ni wün⸗
en übrig laſſen, und önnte auch Einzelnes noch weiter aus

geführt werden, ſo muß bedacht werden, daß 10 der Zweck der
Schri nd die Form des Vortrages auch hier Maß und Ziel

halten gebo Im Folgenden wird noch dargelegt, bie die
Biſchöfe auf dem allgemeinen Coneile wahre Glaubensrichter
eien, und wird zwar nicht die abſolute, aber doch die relative
Nothwendigkeit der allgemeinen Coneile in Schutz genommen.
Auch die Honoriusfrage findet eine eingehendere Würdigung.
Ferners wird der Zuſammenhang der Unfehlbarkeit mit dem
eſen des Primates und deſſen Verhältniſſe zur Kirche eigens
Ud ausführlich klar gelegt, was als eine Zuſammenfaſſung des
Ganzen mM Zuſammenhalte mit dem im erſten ortrage Ge
ſagten betrachtet werden kann. kommt auch die Neuheit
des Dogmas von der Unfehlbarkeit des Lehrprimates zur Sprache
und nde der ekannte, ielfach mißbrauchte Canon des Vin⸗
entius von Lerin ſeine Beleuchtung. Schließlich iſt davon die
Rede, daß die Lehre von der Fallibilität des0 gegenüber
der Infallibilität desſelben ereits vor der vaticaniſchen 6  ni
tion ſich keine Berechtigung vindieiren konnte, und wird die
Bedeutung dieſer dogmatiſchen Definition für unſere Zeit nach
drücklich hervorgehoben. Wir heben aus dem vielen Trefflichen,
was hier geſagt wird, nur dieß Wenige hervor „Neue, ge⸗
waltige Stürme, heftiger als 12 in den vergangenen X

ahrhun⸗
derten, ziehen 911 die Kirche; wir tehen ——— mitten
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IM Kampfe Unter CMnem unfehlbaren Papſte INI Glauben 9e
ein durch das and der kirchlichen Gemeinſchaft eng  P
ander geſchloſſen, iſt unſere — Eine unbezwingbare Urg,
we die atholi  che Wahrheit e Chriſtenthum und mit

ihm alle öheren, dealen uter des Lebens ſich chließt und
mitten Anprall der heftigſten Verfolgungen bewahren
ird

Es folgen noch zwei „Bemerkungen zum zweiten Vortrag
Die gibt den Originaltext des vierten 0  Ite der erſten
dogmatiſchen Conſtitution ber die Kirche hriſti Die andere
erbrter Iu Punkten das Gebiet der päpſtlichen Unfehlbar
keit Wir wollen den Punkt herausheben aus dem man

wiederum erſehen kann, wie der Verfaſſer überall bemüht iſt
ſich der rechten Nüchternheit 3u efleißen „Das kirchliche Lehr
amt ſo lautet der Un iſt unfehlbar in allen, die eſammt⸗
I verpflichtenden Entſcheidungen über Fragen der Or
Eben darum kann die kirchliche Disciplin, ſoweit ſie eine ege
für die Geſammtkirche bildet nichts gegen den Glauben und
die Sitten enthalten In den Vor chriften dagegen, welche ni
die 1 verpflichten, iſt ſie nicht unfehlbar darum
haben wir keineswegs die Pflicht alle Maßregeln der Päpſte
11 heißen noch müſſen viu behaupten daß einzelne Punkte
der kirchlichen Disciplin auch Unter gänzlich veränderten Ver
hältniſſen noch zweckdienlich eien Hat doch die* ſelbſt
um Laufe der Jahrhunderte vielfache Veränderungen der
kirchlichen Disciplin vorgenommen Eben ſo wenig folgt daraus,
daß die kirchliche Autorita der Aufſtellung allgemeiner Prin
etpien der Sittenlehren unfehlbar iſt daß ſie auch Mu der An
wendung erſelben auf beſondere Lebensverhältniff erſonen
und Zeiten unfehlbar ſei 46

Die Zugabe Hettinger's 3zu den drei früheren Uflagen
ſeiner Apologie des Chriſtenthums bedarf wo keiner
Empfehlung Alle L welche ereits imM Beſitze dieſer Apo
ogie ſind und den gelehrten Verfaſſer aus derſelben chätzen
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elernt aben, werden nicht ſäumen, dieſe ologie des Chriſten⸗
um mit der Zugabe 3 completiren. ber auch recht tele
andere, e Hettinger's ologie noch ni beſitzen, mögen
ſich wenigſtens leſe Zugabe anſchaffen, die ganz ſelbſtſtändig
gehalten iſt und in ausgezeichneter eine beſonders für
inſere Zeit ſo wichtige rage behandelt. SpP

Leben des Papſtes Pins von dem Grafen von Falloux
Aus dem Franzöſiſchen ins Deutſche überſetzt 1873

*  * 9, rU und Verlag von riedri U ſt 2
gr. 356

Das Leben eines Papſtes, wie Pius 4. ſchreiben, iſt
keine kleine Aufgabe. Hat 10 doch überhaupt das Papſtthum,
ſeitdem S eſteht, auf dem Schauplatze der eine mehr
oder weniger einflußreiche Rolle geſpielt; ſo mehr mu  e
ein Papſt, der ganz und gar von ſeiner erhabenen Miſſion
durchdrungen war, und den die Vorſehung dazu mit all der
nothwendigen Thatkraft ausgeſtattet atte, entſcheidend auf die
Ereigniſſe ſeiner Zeit einwirken. Ein ſolcher war aber
unſtreitig der fünfte Pius, Heſſen eben, von dem Grafen von

Falloux geſchrieben, in eu  er Ueberſetzung uns vorliegt.
Der Verfaſſer hat ſich, wenigſtens im großen Ganzen,

ſeiner Aufgabe ganz gut entledigt. In den erſten un Capi
eln 1 — 62) gibt die Einleitung und legt den run
für den aufzuführenden Bau Er beſchreibt die Geburtu
eine Erziehung und ernere eben V ſeiner Reiſe nach
Rom, ſodann Ghislieri's Aufenthalt in Rom, eine Rückkehr
nach der Wte wie erſelbe nach Rom zurückberufen und
zum General⸗Commiſſär des iziums rnannt worden.
Die Capitel 3 und eri  en den Tod Julius' III., die ahl
Paul's 1 die Ernennung Ghisleri's zum ardinal, den Tod
Paul's I den Regierungsantritt u 1 den Schluß des
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Coneils von Trient und den Tod u Das ünfte Ka
pitel aber verbreitet ſich über  — die Wahl und den Regierungs⸗
ntritt Pius' V

In leinen orfe, Meilen Alexandria
entfernt, wurde Michael Ghisleri Februar 504 9e
boren. Seine Familie, die den älteſten von ologna zählte,
var Jahre 1445 Qaus Bologna verdann worden und eine
frommen Eltern lebten aſe äußerſt dürftigen Verhält⸗
niſſen Es wal vie unſer Verfaſſer emer das Kind wel
ches ein den Namen u tragen 0 von der Vorſehung
behandelt worden, wie ſie der ege denjenigen behandelt
welchen ſie zu Großem und Erhabenem beſtimmt hat
wurde geboren und wuchs auf Unglück und Trübſalen
Seiner ausgeſprochenen Neigung nach rat nicht ohne be
eutſame Leitung der Vorſehung als Bruder Alexandrinus
den Dominikanerorden, woOo Isbald insbeſonders M ehrfa
ſich hervorthat. Namentlich für die Erhaltung des wahren
Quben ihn aber Ott als ſein ſtarkes üſtzeug erkoren,
und darum wurde ihm das Amt eines Inquiſitors übertragen,
das er, ſo ehr on gegen alle Würden und Aemter enne

Abneigung atte, mi Freude und Bereitwilligkeit übernahm und
mi dem augenſcheinlichen Segen Gottes bekleidete Dieſes Antt
brachte ihn denn auch Iu ſrekte Verbindung mit Rom und
wurde Generalcommiſſär des hl Officiums rnannt nach
dem die mnler mehr überhand nehmende Irrlehre des rote
ſtantismu kräftige an zur erfolgreichen Bekämpfung
derſelben nothwendig gemacht Von Paul zum Car⸗
dinal rnannt wurden ihm ſämmtliche Inquiſitoren und deren
Delegirten untergeordnet und auch inter Pius ließ die
ihm von der Vorſehung zugewieſene Aufgabe nicht außer Augen,
wenn man auch die Machtvollkommenheit des GroßInquiſitors
beſchränkt Mit ganzem ſer gab ſich aber derſelben
hin, als unter dem Namen u der Nachfolger aul' IV
geworden war.



Die Schilderung des Pontifikate ius' bildet „
wie ganz natürlich, den Hauptheil unſeres erkes on von

vornherein gibt unſer Verfaſſer eine allgemeine Charakteriſtil
desſelben, indem ſchreibt: „Schon im eben des ar
U al's Alexandrinus laſſen ſich uſchwer die Vorzeichen ſeines
glorreichen Pontificates erkennen. Zu einer Zeit in die Kirche
eingetreten, in der ſie entkräftiget und en darniederlag,
entfaltet erſten Augenblicke die ei  eit, die Gelehr⸗
amkeit ud Frömmigkeit, nach der ſie Urſtete, und die CEL Ein
in Strömen von den ſieben Hügeln ſollte herabfließen aſſen,
Aum die Chriſtenheit erfriſchen und eleben Ohne ab⸗
ſtoſſend noch UIE 3u ſein, Har 2 ern und vachſam 9e
weſen für keine Unordnung blind, wußte doch immer milde
zur rechten Zeit ſein unnachſichtig gegen jeden Ibrau
ewahrte ſeinem Herzen doch immer eine offene und gaſt⸗
freundliche Stelle für die Reuigen, nu  e EL ergehen beſtra⸗
fen, ſo überſchritt Abet nie die Grenzen der Nur
Gott zu ſeinem Führer nehmend, erwarb ſich die Liebe der
Uten, ur der Schrecken er

oſen Sein eußere
war der Spiegel ſeiner cele geworden, ſein abgema⸗
gertes Antlitz war heiter und renge zugleich; ſein langer,
weißer art ſchien die natürliche Zierde eines Mundes ſein,
aus dem nur verehrungswürdige orte kommen, und eine

Stirne rug hon vor der Tiara die reifache Krone des
Alters, der Wiſſenſcha und der Tugend. ne erkannten
die Römer, daß man von ſeiner Regierung ni fürchten
habe als die Strenge, eine Beſorgniß, die ſich ziemlich allge⸗
mein verbreitete und dem Papſte ſelbſt ausgedrückt wurde, wel⸗
cher ſich mit der Bemerkung egnügte: Handeln wir ſo, daß
ſie mehr etrübt über meinen Tod, als meinen Regierungsan⸗
Y ſind.“ 56 und 57.) Das Detail bringt aber unſer
Verfaſſer VN der folgenden eiſe zur Darſtellung:

Kapitel G 62— 77 ſetzt die erſten Regierungshand⸗
ungen ius' auseinander, die ſich weſentlich auf die Ord⸗—
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nung der inneren Angelegenheiten des Kirchenſtaates beziehen.
Es ird da insbeſonders eine von jedem Nepotismus entfernte
Uneigennützigkeit hervorgehoben. Die Kapitel 7, 20, 21 und

78— 99 und 313—347) bringen die Bemühungen
zur Darſtellung, welche Pius aufwendete, Um die chriſtlichen
Fürſten zAum Kampfe die Türken vereinigen. Urde
auch nicht ſein ganzer Plan durchgeführt, ſo doch der
glorreiche Tag von Lepanto ſo recht eigentlich das Werk des
thatkräftigen apſtes, und eben die Schlacht von Lepanto war,
wie unſer Verfaſſer emerkt, die letzte, N der den Streitern
das reuz als Banner vo  rag wurde, aber auch die E  L,
in welcher der Halbmon ernſtlich die chriſtliche Welt edrohte.
Von dieſem Tage an ählte das ürkiſche Reich ni mehr
den Seemächten und lange Zeit war 8 auf die Defenſive be
ränkt. Weiters wird um Kapitel 100 —119) das thä⸗
tige Eingreifen Pius m die Angelegenheiten Frankreichs ge⸗
würdigt und das neunte Kapitel C᷑ 120 —133) läßt erſehen,
wie ehr derſelbe die Politik Katharina's von ediei tadelte
und eine Heirath zwi  en Don Sebaſtian von Portugal und
Margarethe von Valois Stande zu bringen Nach
Kapitel 133—141) bringt 1u rdnung in die
durch die Irrlehrer zerrütteten Zuſtände der Grafſchaft Avig
non und EL die Uhe auf Corſica her. Kapitel 11 41
bis 166) 1  er die vergebliche Bemühung des apſtes, das
über Maria Stuart hereinbrechende Unglück zu beſchwören, und
Kapitel 166 —- 189) die Excommunication der Königin
iſabe von England. Die Kapitel 13, und 15 eziehen
ſich auf die Thätigkeit Pius gegenüber Spanien und nt

reißt nach Kapitel (S 189 - 207) u den Erzbiſchof
von Toledo der ſpaniſchen Inquiſition und ermahnt Philipp II
zur gegen den Infanten Don Carlos; nach Kapitel
(S 7—2 ſetzt Pius Philipp II bon den 1  en
der OTLiSco In Kenntniß und wacht über die Verbreitung des
Chriſtenthums In der Welt; nach Kapitel 15 S
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bis 260) ermahn derſelbe Philipp II vergebens, ſich per  2
ſönlich nach Flandern begeben und F.  1  ommt eine Bemühung,
die Bekehrung der Ungläubigen zu erleichtern, ſo wie die Ver
urtheilung der Irrthümer des aju zur Verhandlung. Kapitel

260 — 275) etzt insbeſonders das Verhältniß Pius'
zum Kaiſer Maximilian auseinander, dem weimal den
Cardinal Commendone als päpſtlichen Legaten ſendet Kapitel

(S 276 — 294) bezieht ſich auf olen, wohin derſelbe Car
nma Commendone als ega eſchickt wird. Nach Kapitel

294—313) nimmt Pius den Karl Borromäus m
Schutz, e den Iden der Humiliäten auf und verleiht der
Familie ediei die Großherzogswürde von Toskana le
ſich durch alle leſe Kapitel glei einem rothen Faden der hei
lige Glaubenseifer des ius, mit dem der Trlehre ent
gegentrat und überall den wahren Glauben 3u verbreiten und
zu befeſtigen trachtete, ſo bringt das Kapitel 294 bis
313) noch deſſen inneres Leben zur Darſtellung, ſo wie ſeine
Bemühungen für d Verbeſſerung des Miſſale und Breviers
und für die Hebung der kirchlichen uſik

Den Schluß ma unſer Verfaſſer mit dem Kapitel
(S 348 —356), den Tod Pius zur Sprache bringt.
War das Leben 1u ein durchaus heiligmäßiges, ſo war
auch deſſen am Mai 1572 nach einem Pontificate von echs
ꝗ

ahren drei Monaten und 23 agen erfolgter od ein heiliger,
wie denn auch Unter Clemens eſſen Seligſprechung und
Unter Clemens XI eine Heiligſprechung erfolgte. Wir nden
nach der Darſtellung unſeres Verfaſſers leſe endliche Heilig⸗
ſprechung erklärlich und hätten vir überhaupt nur den
Wunſch, daß erſelbe Anordnung des Ganzen weniger ſyn
chroniſtiſch ind afur mehr pragmatiſch gehalten hätte Von
der gemeinſamen Centralidee, als dem Verfaſſer mit
Recht die Fürſorge Pius für die Erhaltung und Verbreitung
des wahren Glaubens vorſchwebte, 5 ſodann nach allen
Seiten die Aden rammer ausgelaufen nd die Dar
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tellung wäre geſpannter und durchſichtiger geworden. ber
auch ſo verdient der Verfaſſer allen ank und alle Anerkennung
insbeſonders auch für den ifer, mit dem wiederholt land—
läufigen Geſchichtlügen, wie V der des Don Car⸗
los, entgegentrat. Wir wünſchen darum deſſen erke, deſſen
deutſche Ueberſetzung eine durchaus gelungene enannt werden

—kann, die eiteſte Verbreitung

Chriſtliche Geſellſchaftslehre der Principielle Erörterungenber die ſozial⸗politiſchen rUndfragen der Gegenwart in po
pulärer Darſtellung von Dir Joſ N Vv
burg, 873

402 Verlag von Friedrich Puſtet

„Wir eſinden uns gegenwärtig ſo ſchreibt Biſchof
Ketteler von Mainz m dem Schlußworte ſeiner roſchüre *—  ber
die Centrumsfraktion auf dem erſten eu  en Reichstage
m der größten Principienkriſis, E ſeit der Reformation
ber unſer Vaterland gekommen iſt, und welche gewiſſermaßen
noch liefer UNI die Grundlagen ni der kirchlichen, aber der
ſtaatlichen xiſtenz des eu  en Vaterlande eingreift, wie jene.
Die Reformation hat uns irchlich zerriſſen; aber in Betreff
der letzten Principien der ſtaatlichen Ordnung hat ſie eigentlich
ni geändert. an hielt die en großen rundſätze feſt,
daß das Chriſtenthum die Grundlage der bürgerlichen Geſell⸗

ſei, daß die weltliche Obrigkeit auch eine Stellvertreterin
Gottes ſei, daß ſie deßhalb den Geboten und dem orte Gottes
unterworfen und verpflichtet ſei, die chriſtliche Religion
chützen, daß endlich die ule und die 1*  e auf das Innigſte
verbunden ſein müſſen. leſe Grundſätze lieben un Geltung
bis zur franzöſiſchen Revolution oder vielmehr bis dahin, wO
die Grundſätze der franzöſiſchen Enecyklopediſten, der geiſtigen
dater der Revolution, den Höfen der deutſchen und nicht⸗
eu  en Fürſten Aufnahme anden Das Weſen der franzö  —  2
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ſiſchel Revolution beſteht in der grundſätzlichen Forderung der
vollen Trennung der IX und des Chriſtenthums von der
bürgerlichen Geſellſchaft eines Staatsweſens, welches ohne alle
Rückſicht auf eine beſondere Religion, ohne 1 auf die
re des Chriſtenthums, ohne Rückſicht auf den Glauben des
Volkes, ohne Rückſicht auf die Geſchichte, beliebig nach dem
Gutdünken der jeweiligen Träger der geſetzgebenden Gewalt
nach ihren Anſichten eingerichtet wird leſe Grundideen der
franzöſiſchen Revolution, dieſe Seculariſirung der ganzen bürger⸗
lichen Geſellſchaft, dieſe Verbannung der ur und des Chri⸗
ſtenthums angeblich in das Innere, in das Gewiſſen des Men⸗
ſchen, aber mit der Modification, daß eS ſi

ni äußern,
nicht nach Außen geſtalten darf, wodurch leſe angebliche Ge⸗
wiſſensfreiheit in Wirklichkeit der größte Gewiſſenszwang iſt,
hat nun ſeitdem viele Phaſen durchlaufen und iſt N vielen
Syſtemen und Verkleidungen aufgetreten. Die moderne Wiſſen⸗
ſchaft und Philoſophie, namentlich der mächtige Einfluß der
Hegel'ſchen, ihr zur Seite und unbewußt ient ihr ogar
jene neuere weitverbreitete Ule proteſtantiſcher Theologen,
welche behaupten, daß die chriſtliche

irche nur eine vorüber⸗—
gehende, elativ nothwendige orm des Chriſtenthums geweſen,
daß dagegen der Staat Urch das Chriſtenthum ſeiner höch
en ſittlichen Vollendung geführt, ſelbſt die und höchſte
Geſtalt des Chriſtenthums ſei Die politiſche Parthei aber,
welche gegenwärtig leſe Richtung vorwiegend vertritt, iſt der
iberalismus des ritten Standes, der ſog

burgeoiſie, uin
Deu  an Nationalliberalismus genannt.“

Der gelehrte ainzer Biſchof hat In den0
orten der gegenwärtigen ſocialen Krankheit die richtige Dig⸗
noſe geſte Im rinci iſt die heutige moderne Welt ereits
allenthalben in ezug auf die ocialen und politiſche Geſtaltun⸗
gen vom Chriſtenthume abgefallen und mehr und mehr ucht
man die antichriſtliche Theorie in die Praxis überzuſetzen, ins
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eben einzuführen. Zwar hätten ſich die ſog gebildeten Klaſſen
unſerer Tage ſchon aus ſo manchen Kataſtrophen eine heilſame
Belehrung entnehmen vermocht; aber das Uebel
tief, als daß ſo leicht beſeitigt, die Vorurtheile ſind ſo ſehr
m V

leiſch und u übergegangen, als daß ſie ˙ ne geheilt
werden könnten. Was ant meiſten und vor em Noth hut,
iſt eine gründliche und allſeitige Aufklärung der wahren Sach
lage; der falſchen Theorie muß die richtige, der Lüge die Wahr⸗
heit in einer eiſe gegenübergeſtellt werden, daß man ſeinen
VN  ehler erkennt und zum verlaſſenen Lebensquell zurückkehrt.

Dieſen Zweck verfolgt der Verfaſſer der vorliegenden
Schrift, indem eine chriſtliche Geſellſchaftslehre oder prinei⸗
pielle Erörterungen über die ſocial⸗politiſchen Grundfragen der
Gegenwart in populärer Darſtellung geben will, Ohne aber da
bei die einzelnen Unterſuchungen bis ins einſte Detail erſchö
pfend durchzuführen. Er eginnt mit einer Darlegung der
Wichtigkeit der Geſellſchaftswiſſenſchaft, die mit- Recht auf
einer richtigen Ethik aufgebaut haben will Darum entwickelt

denn den ethiſchen und ſocialen Charakter de Menſchen,
U. aus der menſchlichen Natur und deren weſentlichen Be
dürfniſſen heraus, wie eine vorurtheilsloſe Beobachtung des ˙

und remden Verhaltens und Thuns die dießbezüglichen
Auff

Uſſe die Hand gibt Weiterhin beſpricht die Ur
ſachen der geſellſchaftlichen Bereinigung, die ihm die ſychiſch
geiſtigen Bedürfniſſe des Menſchen In und Tklärt demgemäß
den Urſprung Ii der Weiſe, daß Er mit Buchholz Mu der Selbſt⸗
heit und Liebe den genetiſchen Grund und den fortwirkenden
ebe der Geſellſcha ſieht, eine Antitheſe, deren Syutheſe ge⸗
geben iſt N dem freien Gehorſam. nſer Verfaſſer fordert
nämlich ſehr vo gegenüber der von der Natur zum Beſtande
der Geſellſ

ft verlangten und darum gottgewollten Autorität
keine knechtiſche Unterwerfung, ſondern freien ſittlichen Gehor⸗
ſam, womit denn auch der Menſch keineswegs eine erſönlich⸗
keit die ft verliert, inſofern dieſe eben eine gotter⸗
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eine auf Gottes Ulen rbaute und Lebens⸗—
gemeinſchaft athmende und webende iſt

Hat der Verfaſſer MͤM der Einleitung die Grundlage
und das principielle Kriterium für jede Gliederung von Geſell⸗
ſchaftskreiſen aufgeſtellt, die innerhalb der großen allgemeinen
men  en Societät ſich bilden können, ſo ofort leſe
Gliederungen von zwei Geſichtspunkten ins Uge einmal Wie

⸗

2
fern ſie ich vom Standpunkte der allmäligen Zunahme der
Menſchheit darbieten, und ann inſofern ſie aus dem tre
ben nach Befriedigung der Bedürfniſſe hervorgehen mußten In
der erſteren Hinſicht der „Gliederung auf genealogiſchem ege“
K Ehe und amilie, und amm und die
Entſtehung der Vö Wir ſtimmen da ganz bei, wenn als
die naturrechtlichen Eigenſchaften der Ehe inheit und nau
löslichkeit aufgeführt werden jedo ſcheinen dieſelben vom rein

natürlichen Standtpunkte aus abſolut gefordert zu werden
Allerdings werden durch die Einheit und Unauflösbarkeit der
Ehe deren natürliche Zwecke ſicherer und beſſer erreicht
aber ſo abſolu Frage geſtellt werden ſie denn doch noch
nicht venn ein Hann zu gleicher Zeit U mehreren Frauen
ehelich verbunden iſt und wenn die wohl mit der Intention
auf Lebenszeit urſprünglich eingegangene Ehe päter aus ge⸗
wiſſen Gründen aufgelöſt wird; auch dürften bei dieſer abſo⸗
Uten Faſſung gewiſſe Erſcheinungen IM Uten Teſtamente, Wie
der moſaiſche Scheidebrief, wohl ſchwer ihre genügende
rung finden Wenn inſer Verfaſſer mit Berufung auf Mat
thäus Cdp und den Scheidebrie auf die chon vor der
Che getriebene nzucht bezieht, uu welchem der
mangelnden Einwilligung des Mannes gar keine Ehe zu Stande
gekommen ſei ſo hat ſich die Sache wohl — gemacht
als daß mit Erfolg der bisher Iu dieſer Sache gewöhnlichen
Auffaſſung entgegengetreten agegen iſt die rage der
Entſtehung der Völker ſehr gründli Erwägung gezogen und
ind viu ganz und gar Amt einverſtanden, daß da auf eine
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religiöſe Kriſis ezug genommen wird, V der ſich ein Abfall
von der urſprünglichen Einen aAhrhei einem vielgeſtaltigen
Irrthume vollzog, weßhalb auch eine Nothwendigkeit des tre
bens Ar Wiederherſtellung der Einheit ſich eltend mache, die
ſich aber einzig und allein auf der Grundlage der chriſtlichen
Univerſalkirche realiſiren

n der weiten Hinſicht ande der Verfaſſer vbon den
„ſocialen Gliederungen der Menſchheit.“ Es kommen hier die
Begriffe von Gemeinde und Staat ihrer genauen ntwick
ung und werden insbeſonders bezüglich des letzteren die fol
genden Geſichtspunkte uin Betracht gezogen Bildung oder Ent
tehung des Staates, Princip (Zweck) des Staates und Urſprung
der Staatsgewalt, Urſprung der Souverainetät, d  1 Staatsfor⸗
men, der Conſtitutionalismus, das naturgemäße Wahlſyſtem,
die Staatsverfaſſung, Verhältniß wiſchen Souverain und 0
zwiſchen a und irche, gegenſeitiges Verhältniß der Staa⸗
ten einander (Krieg nieden

Wir heben hervor, daß der Verfaſſer In der rechten
Vermittlung der Vertragstheorie mit der Uſurpationstheorie die
Wahrheit ndet, inſofern man nämlich den Q weder auf
das Volk, noch auf den ürſten allein, weder auf die reiheit,
noch auf die acht allein gründen darf, ſondern ielmehr elde
nothwendig zuſammengehören Volk und ur oder die Glie—
der und das Haupt mit einander bilden die moraliſche Perſön⸗
lichkeit des Staates Ebenſo ſei bezüglich des Verhältniſſes von

und Staat die Anſicht unſere Verfaſſers In der eiſe
gekennzeichnet, daß derſelbe bei aller beiderſeitigen Selbſtſtän⸗
digkeit für ein gegenſeitiges harmoniſches Zuſammenwirken plai⸗
dirt 77  ad und Kirche, ſagt ETL in der etzteren Beziehung,
önnen ſich ihrem Weſen nach nicht trennen, weil ſie V dem
großen E  an Gottes zuſammen gehören, ſich gegenſeitig
unterſtützen und dadurch die Abſichten Gottes zum Heile der
enſchen erfüllen ſollen.“
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In dritten Abſchnitte bringt der Verfaſſer noch
Einiges aus der ſpeciellen Geſellſchaftslehre zur Sprache Es
wird die eigentliche Aufgabe der Ge llſchaft auseinandergeſetzt
der Begriff un Urſprung des Rechtes überhaupt und des
Eigenthumsrechtes insbeſonders entwickelt die Urſachen der ſo
ctalen Kriſis werden ramha gemacht und nachdem verſchiedene
Verſuche zur eilung der ſocialen Gebrechen gewürdigt worden,
ird das wahre Heilmitte gezeigt wobei der Verfaſſer insbe  ã  2
ſonders dem hervorragendſten katholiſchen Politiker der Gegen⸗
vart, Dir Jörg blg Endlich ird noch die Schulfrage ber  2

und die religionsloſe und confeſſionsloſe Schule insbeſon⸗
dere ĩͤM Betracht

el' chriſtliche Geſellſchaftslehre ent pricht vollkommen
den kirchlichen Principien Dabei geht Dippel nicht ſo ſehr
autbritatiw 3u Werke, ſondern, Aum die objektive Wahrheit
finden hält ET bei Gelehrten der verſchiedenſten kirchlichen und
politiſchen Richtungen Umfrage deren Ausſprüche ielfach
direkt Citirt Um ſo mehr dürfte aher leſe Schrift für ge⸗
wiſſ kirchenfeindliche Kreiſe die erwünſchte Orientirung der
gegenwärtigen Begriffsverwirrung bringen geeignet ſein und
verdient dieſelbe auch on 0 threr populären und Cel
faßlichen Darſtellungsweiſe die weiteſte Verbreitung

Sp.

DerReichthum der göttlichen Erbarmungen. Dogmatiſch⸗ascetiſche
Erwägungen zur elebung eines kindlichen Gottvertrauen von
Dr Julius Müllendorff. Mit Genehmigung der geiſt⸗
lichen Obrigkeit. Regensburg, Puſtet 1872 kl

Ein frommer und gelehrter Biſchof agte einmal M

uſprache mehrere Aſpiranten zum rieſterſtande „Beleh
ret die Völker über die Barherzigkeit Gottes; ich glaube, daß
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für Unſere Zeit beſonders 0 thut, daß man ihr von
Gottes Erbarmungen rede.“ Und In der That, dieſe Orte
eruhen vollkommen auf Wahrheit. Oder iſt bei der heut

Tage ſo weit verbreiteten Gottloſigkeit für alle gläubigen
Seelen nicht ein wahres Bedürfniß, ſich die unergründliche
Barmherzigkeit Gottes ſo recht Gemüthe führen, um nicht
einem ganz roſtloſen merze über das ewige Unglück ſo vieler
threr Brüder anheimzufallen und in der vollen Verzweiflung

deren Rettung die Hände müßig m den Schooß legen?
Id ſtehen die inge heut Tage nicht gerade ſo, daß man

weniger von den Schreckniſſen der göttlichen Gerechtigkeit, als
von den Tröſtungen der göttlichen Barmherzigkeit einen Ein⸗
druck auf die im Unglauben befangenen Gemüther erwarten
ar Und önnen auch irgend einen verhärteten Sünder
nächſt nur die Strafgerichte Gottes aus ſeiner Betäubung auf⸗
rütteln, iſt doch die größte Gefahr, daß derſelbe ganz der
Verzweiflung ſich hingebe, ſo ihn nicht der Gedanke auf die
endliche Barmherzigkeit Gottes davor bewahrt.

nter ſolchen Umſtänden verdient denn unſer Verfaſſer
den vollen ank afür, daß S unternommen hat, M einer
Reihe von dogmatiſch⸗ascetiſchen Erwägungen den Reichthum der
göttlichen Erbarmungen darzulegen. Er thut dieß in Capi  2  2
teln, von denen das er mit der Auseinanderſetzung der Lebens⸗
geſchicke des Menſchen die Einleitung des Ganzen liefert.
Die ech folgenden Capiteln aber bieten eine dogmatiſch⸗asceti⸗
ſche Grundlage über die Barmherzigkeit Gottes und deren
Hauptwerke für die geſammte Menſchheit. Es wird da gehan
delt von dem Reichthum Gottes, der ſich namentlich auf eine
Barmherzigkeit bezieht, eſſen Entäußerung zuu Rettung
der nſ

eit, von dem Schlachtopfer der Barmherzigkeit, durch
welches der göttlichen Gerechtigkeit Genüge gethan und der
Barmherzigkeit Gottes der Weg ereite wurde, von der An
nahme Kindesſtatt in hriſto, Urch welche wir trotz Unſerer
Unwürdigkeit einer Wen ürde erhoben ſind, daß wir
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im gewiſſen Sinne geradezu der göttlichen Natur ſelbſt theil⸗
haftig werden ſollten, von dem unerſchöpflichen atze der Ver
ſöhnung mit Gott, den uns derſelbe in den Verdienſten Chriſti
gegeben hat, und den wir alle m der beſten und leichteſten eiſe
benützen können, und endlich von der Geſchi der Barmher⸗
zigkeit, die eigentlich die Geſchichte der ganzen Menſchheit iſt. —
Die drei folgenden Capitel beweiſen ſodann die Wirkungen der
göttlichen Barmherzigkeit m dem Leben der einzelnen en  en
und eS iſt da die ede von Gottes Beſorgniß den Sünder,
von der Langmuth Gottes und von dem mpfange, den der
reuige Sünder bei ott zu erwarten hat Darnach behan
deln fünf Kapitel das Vertrauen, mit welchem wir Unſererſeits
der Barmherzigkeit Gottes entſprechen en V  ein da
erſt die Lage der vertrauensvollen und der ängſtlichen Seele 9e
ſchildert worden, wird gezeigt, wie Vertrauen rd und kuth
gewähre, Freude und 1 verleihe und innige Liebe entzünde,
10 wie wir geradezu zum Vertrauen verpflichtet eien Wei—
terhin werden n den ſieben ächſten Capiteln die Einwendungen
und Schwierigkeiten gelöſt, wodurch ſchwache Seelen ſich abwen  2  2
dig machen laſſen, ihr Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit
etzen Die Aufſchriften „Jeſus mein Richter“ „Die Barm⸗
herzigkeit ein rei der Gerechtigkeit“ „Jeſus der gute Hirt“

„Maria Magdalena“ laſſen den da im Einzelnen bgehan⸗
delten Gegenſtand deutlich erkennen. In dem „Weg der
Barmherzigkeit“ wird der ängſtlichen Beſorgniß, nicht in der
Zahl der Auserwählten ſein, entgegengetreten, als der
„Schmelztigel der Barmherzigkeit“ wird das Leiden und als die
„Schlüſſe der Barmherzigkeit“ erden das ebe und die
erke der Nächſtenliebe nahmha gemacht. Endlich In den
letzten ünf apiteln werden im Beſonderen, mit dem Ver⸗
faſſer zu reden, die zärtlichſten Griffe göttlicher Kunſt beſchrie⸗
ben, E die göttliche Barmherzigkeit anwendet, uns auf
die wirkſamſte eiſe Vertrauen einzuflößen, anzubieten
und ihr Werk m der Ewigkeit zu krönen. Es wird hier be⸗
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prochen das „Herz der Barmherzigkeit“ (das göttliche Herz
Jeſu), die „Mutter der Barmherzigkeit“ (die ſeligſte Jungfrau
Maria), das „Unterpfand und Denkmal der Barmherzigkeit“
(das allerheiligſte Sakrament des Altars), das „Oel der Barm⸗
herzigkeit“ (Sakrament der letzten elung und die „Krone der
Barmherzigkeit“ (der immel).

Wie man ſieht, iſt der nhalt ein ehr reichhaltiger. Die
einzelnen Erwägungen in gut durchgeführt, die dogmatiſche
Begründung iſt olid, insbeſonders auf der eiligen Schrift auf
gebaut, die ascetiſche Anwendung maßvoll. Was der Verfaſſer
als Zweck ſeiner Schrift angibt, nämlich „Belebung des kind⸗
lichen Gottvertrauens“ wird bei denen, die dieſelbe Im rechten
Geiſte benützen, gewiß erreicht, und ignet ſich dieſelbe omi
au Trefflichſte ſowohl ur eigenen rbauung, als auch als
Fundgrube für entſprechende erbauliche orträge.

Kirchliche Zeitläufte.
III

Immer acuter vir die Kriſis im gegenwärtigen Kampfe
der preußiſchen Staatsomnipotenz die katholiſche
0  e man nämli die biſchöflichen roteſte die geplante
Kirchenknechtung mit dem edanken ignoriren önnen ge⸗
meint, daß nach erfolgter allerho  er Sanktion die Biſchöfe ſich
hon den neuen kirchenpolitiſchen Geſetzen fügen würden, ſo

man eben das Maß nur den eigenen Schuhen Om  2
men und ſich darum recht gründli getäuſcht Nein, der deut⸗
ſche Episcopat erkau nicht das Erbe ſeines großen Vorfahren,
des eiligen Bonifacius, die kirchliche Treue, und darum eug

ſein nie nicht vor dem modernen Staatsgötzen, indem
Rom den en E

＋ Qum war er das neue Staats
kirchenthum officiell publicirt, ſo erfolgte eine C E98


